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1 Einleitung

Meine Arbeit als logomotopädische Fachkraft in Kinder-
tageseinrichtungen mit Kindern im Alter von 3 - 6 Jahren 
war bis zu Beginn meiner Ausbildung zur Traumapädagogin 
/ Traumafachberaterin auf drei Säulen gestützt: Sprache, 
Bewegung und Verhalten.
Diese drei Punkte sind eng miteinander verwoben. Sprache 
und Bewegung beeinfl ussen einander. Das Verhalten wie-
derum hat Auswirkungen darauf, wie man sich bewegt und 
mit Sprache umgehen kann.       

Mir fällt auf, dass unabhängig von ihren sprachlichen Fer-
tigkeiten, viele Kinder nicht in der Lage sind, das was, sie 
empfi nden und fühlen, in Worte zu fassen, Schwierigkei-
ten haben, diese Gefühle bei sich und anderen überhaupt 
wahrzunehmen und sie oft nicht entsprechend zuordnen 
können. 
Angeregt durch die ersten Bausteine meiner Ausbildung zur 
Traumapädagogin / Traumafachberaterin, habe ich beson-
ders die dritte Säule, das Verhalten der Kinder in meinen 
Fördergruppen, aber auch in ihrem Gruppenalltag, im 
Fokus.

In refl ektiven Gesprächen mit den Erzieher_innen und den 
Leitungen der Häuser stelle ich fest, dass auch ihnen in ihrer 
Arbeit mit den Kindern auffällt, dass Gefühle ein schwieri-
ges Thema sind.  Beim Versuch, sich mit ihnen auseinander-
zusetzen, stoßen die Kinder schnell an ihre Grenzen. 
Sie verstehen selbst oft nicht, warum sie im Umgang mit an-
deren Kindern, aber auch den Erzieher_innen, so reagieren, 
und nicht anders, und sind beschämt, wenn ihnen bedeutet 
wird, dass ihre Reaktion nicht angemessen ist.

In den letzten Jahren konnten in der Psychotraumatologie 
und Hirnforschung immer deutlichere Folgen und Auswir-
kungen von psychischen Traumata auf die Entwicklung und Verhaltensweisen von Kindern und 
Jugendlichen nachgewiesen werden. Sie sind meist dauerhaft von den Folgen ihrer Erfahrungen 
schon aus der frühen Kindheit betroffen und entwickeln nicht selten chronische Traumafolgestörun-
gen wie Übererregung, Vermeidung und Reinszenierung. Dies muss auch in unserer pädagogischen 
Arbeit berücksichtigt werden, um die betroffenen Kinder zu erkennen und unterstützen zu können.
Unsere Kinder brauchen einen geschützten Ort, an dem sie die Möglichkeit haben, sich sicher zu 
fühlen, neue, ergänzende Erfahrungen zu machen, sich selbst und ihre Handlungsstrategien verste-
hen zu lernen, Entwicklungsverzögerungen aufzuholen und sichere Bindungserfahrungen machen 
zu können.Der Aufbau von tragfähigen und verlässlichen Beziehungen im KiTa-Alltag ist dabei ein 
wichtiger Baustein.Ziel sollte die sozial-emotionale Stabilisierung der Kinder, der Aufbau von Ver-
trauen in sich selbst und auch zu anderen sein.

Über die Autorin
Ich heiße Carina Berndt und arbeite seit 2006 als 
staatlich anerkannte Ergotherapeutin, überwie-
gend mit Kindern und Jugendlichen.
Seit 2012 bin ich zertifi zierte Trainerin für das 
Marburger Konzentrationstraing für Kinder und 
Jugendliche, seit 2014 auch zertifi zierte Trainerin 
im Verhaltenstherapeutischen Training für Kin-
der und Jugendliche, sowie Elterncoaching.
Mit Beginn meiner Arbeit für den VKJ 2014, als 
logomotopädische Fachkraft, bildete ich mich 
zusätzlich im Bereich Sprache zur Fachkraft für 
sprachliche Bildung (2015) fort.
Seit 2018 bin ich ebenfalls als zertifi zierte 
Traumapädagogin/-fachberaterin (DeGPT/BAG)für 
den VKJ tätig. Einzelfallberatung, Kriseninterventi-
onen sowie das Projekt „Glücklich Sein“ sind mir 
eine Herzensangelegenheit.



www.vkj.de 4 

Eine wesentliche Basis der Traumapädagogik ist eine wertschätzende und verstehende Grundhal-
tung, die das Wissen um die Folgen von Traumatisierung und biographischen Belastungen berück-
sichtigt und ihren Schwerpunkt auf die Ressourcen und Resilienz der Kinder legen kann.

Traumatisierte Kinder haben Überlebensstrategien entwickelt, um das Erlebte zu überstehen und 
sich im Alltag zurechtzufi nden. Unsere Aufgabe ist es, die Funktion und Auswirkung dieser Strate-
gien zu verstehen und ihnen fachlich angemessen und kindgerecht begegnen zu können. Die ver-
trauensvolle Zusammenarbeit von Kindern / Jugendlichen, Familien, Pädagog_Innen und internen 
und externen Fachkräften ist dabei unerlässlich.

Folgende Haltungsansätze müssen dabei im Vordergrund stehen.

2.1 Die Annahme des guten Grundes
 „Alles was ein Mensch zeigt, macht Sinn in seiner Lebensgeschichte!“

Viele Verhaltensweisen der Kinder sind für die Pädagog_innen und die anderen Kinder der Gruppe 
belastend. Akzeptanz und Wertschätzung dieser Verhaltensweisen sind aber der erste notwendige 
Schritt, den Kindern zu ermöglichen, ihr Verhalten zu refl ektieren und alternative Verhaltensweisen 
zu entwickeln. Sie dürfen erfahren, das sie und ihr Handeln akzeptiert werden, ihnen aber auch 
angemessen gezeigt wird, wenn man nicht einverstanden ist mit ihrem Tun.

2.2 Wertschätzung
 „Du bist gut so, wie Du bist!“

Das immer wiederkehrende und intensive Erleben von Hilfl osigkeit, Ohnmacht und Strafe führt 
dazu, dass die Kinder keinen Sinn und Wert in sich selbst und ihrem Handeln erkennen können. Sie 
übertragen altbekannte Gefühle, Gedanken und Beziehungserfahrungen immer wieder auf aktuelle 
Situationen.

Sie müssen die Möglichkeit bekommen, sich und ihr Handeln wieder als wertvoll zu erleben und 
Stärken und Fähigkeiten zu erkennen.

Durch das Projekt bieten wir den Kindern den notwendigen sicheren Rahmen. Sie können erfahren, 
dass gesehen wird, was sie können, dass ihre Grenzen geachtet werden und auch, dass ihre bisheri-
gen Lösungsversuche respektiert werden.

2 Grundhaltung
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2.3 Partizipation
 „Ich traue dir was zu und überfordere dich nicht!“

Die Teilhabe an der Gestaltung der eigenen Lebensbedingungen ist einer der wichtigsten Einfl uss-
faktoren für seelische Gesundheit. Die Kinder leben oft in der Erwartung, keinen Einfl uss auf sich 
und ihre Umwelt zu haben. Wir geben ihnen die Möglichkeit, ihrem jeweiligen Entwicklungsstand 
entsprechend, zu erfahren, dass sie Dinge selbst entscheiden, etwas bewirken sowie gehört und 
wertgeschätzt werden.

2.4 Transparenz
 „Jeder hat jederzeit ein Recht auf Klarheit!“

Kinder und Jugendliche mit belastenden biographischen Erfahrungen haben Macht und Hierarchie 
meist als etwas Schlimmes erfahren. Es ist wichtig, dass sie einen verantwortungsvollen und durch-
schaubaren Umgang damit erleben.

Der sichere Ort muss für sie berechenbar sein und kann damit ein Gegengewicht zu der Unbere-
chenbarkeit sein, die sie in ihrem häuslichen Umfeld erfahren. Sie sollen erleben, dass man alles 
fragen darf und es eine Erklärung gibt was, wann, wo und vor allem warum passiert.

2.5 Spaß und Freude
 „Viel Spaß trägt viel Belastung!“

Psychische Traumata gehen immer einher mit extremen Gefühlen wie Angst, Ohnmacht, Scham 
Trauer, Wut und Ekel. Darum sollte der besondere Schwerpunkt darin liegen, die Freudenseite wie-
der zu beleben, um die Resilienz der Kinder zu fördern. Die Kinder sollen wieder Positives erleben, 
und so ihre Konstruktivität, das Lernen und die Entwicklung unterstützen. Da es durch den ständig 
erhöhten Stresslevel zu einer permanenten Adrenalinausschüttung kommt, brauchen die Kinder 
den Spaß, um auch hier einen Gegenpol schaffen zu können. Spaß führt zu Serotoninausschüttung 
im Gehirn und bildet so ein Gegengewicht. Es gilt, die vorhandenen Ressourcen der Kinder zu nut-
zen und zu stärken, und ihnen zu helfen, neue Ressourcen zu entdecken. Sie lernen: Gemeinsam 
Spaß haben heißt Gemeinschaft erleben. Freude kann ansteckend sein, man kann sie teilen. Über 
sich selbst lachen bringt auch Spaß und Gelassenheit.
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3 Projektidee und Umsetzung

Orientiert an den drei Säulen der Traumapädagogik ergibt sich folgendes Grundgerüst für das Pro-
jekt „Glücklich sein“:

pädagogische Ebene: Beziehung, Unterstützung, Psychoedukation

• Ziel: Emotionsregulation, starke Kinder

• erst stabilisieren, dann erziehen

• Selbstwirksamkeit und Stressregulation fördern (Notfallkoffer, Entspannungsmethoden)

• wertvolle Zeit erleben und gestalten

• positive Wirkung einer anhaltenden Zuversicht (Rosenthal und Jacobson, 1965): eine vorwegge-
nommene positive Einschätzung eines Kindes durch den Pädagogen bestätigt sich im Verlauf

institutionelle Ebene: Rahmenbedingungen und Führung

• Ziel: Vertrauenskultur, starke Mitarbeiter

• Vertrauenskultur durch Stressregulation in der Institution:

• starke Teams

• stabilisierende Rahmenbedingungen

• präventives Krisenmanagement

• Systemvertrauen: Zuverlässigkeit und Verlässlichkeit

• interpersonelles Vertrauen: Wechselseitigkeit

• Identifi kation, Vorhersehbarkeit, Sicherheit, Stressreduzierung
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• Interaktion und Kommunikation: regelmäßiger Austausch, offene und wertschätzende Kommu-
nikation, Zuverlässigkeit, Interesse und Unterstützung, Einhalten von Versprechungen

• starke Mitarbeiter durch Grundkompetenzen für Fachkräfte: 

• Sachkompetenz (Basiswissen), Selbstrefl exion, Selbstfürsorge

 

ethische Ebene: Werte und Grundhaltung:

• Ziel: Wir nehmen dich an und halten dich

• unbedingte Wertschätzung: Wertschätzung der Überlebensleistung und der Besonderheit des 
Kindes

• guter Grund: Hinter jedem Problemverhalten steckt ein „guter Grund“. Diese Bedürfnisse müs-
sen beachtet und „versorgt“ werden, um ein Gefühl von Sicherheit wiederzuerlangen.

• Individualisierung: Jedes Kind benötigt eine andere Förderung, nicht über- oder unterfordern, 
individuell auf Bedürfnisse eingehen

• Achtsamkeit: Achtsamkeit auf Spannungszustände und Anzeichen von Unter- oder Überforde-
rung

Im Gespräch mit den Teams und Leitungen unserer Kinderhäuser wird entschieden, welche Kinder 
am Projekt teilnehmen sollen.

In einer ersten Teamsitzung lege ich ihnen die Grundzüge und Inhalte des Projektes dar und wir 
treffen Absprachen zur zeitlichen und räumlichen Umsetzung.

Unsere Wahl fällt immer auf Kinder, bei denen wir das Gefühl haben, dass sie, aus den unterschied-
lichsten Gründen, zwar viele Empfi ndungen in sich tragen, aber eben kaum in der Lage sind, sie zu 
äußern oder sich genauer mit ihnen auseinanderzusetzen.

Viele von ihnen kenne ich bereits aus meiner Arbeit in der logo-motopädischen Förderung. Sie 
haben zum Teil auch Schwierigkeiten im Umgang mit der deutschen Sprache und zeigen Verhal-
tensauffälligkeiten wie eine herabgesetzte Frustrationstoleranz. Sie leben zwar seit ihrer Geburt 
in Deutschland, wachsen aber in ihrem völlig eigenen kulturellen häuslichen Umfeld auf, können 
Gefühle nur eingeschränkt äußern, wirken oft überrollt von ihnen und können sie bei ihrem Gegen-
über nur schwer einschätzen.
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Andere Kinder habe ich selbst in ihren Gruppen als sehr zurückhaltend wahrgenommen. Ihre 
Erzieher beschreiben sie als oft traurig, etwas verloren in der Gruppe. Sie passen sich an, nehmen 
sich zurück, sind aber eigentlich nicht einsam, sogar gerngesehene Spielpartner. Sie nehmen sich in 
ihren Gefühlen oft zurück, nehmen die Bedürfnisse der anderen wahr und stellen sich darauf ein.

Die Eltern der ausgewählten Kinder werden in einem Brief über die Teilnahme am Projekt infor-
miert.

3.1 Projektskizze Projekt „Glücklich sein“

Kinder:  4 - 5

Zeitraum: immer donnerstags 12.30 Uhr - 13.30 Uhr

    oder       14.00 Uhr - 15.00 Uhr

    1 Stunde

Ort:   ein ruhiger Nebenraum der Gruppe, oder die Turnhalle eines Kinderhauses, 
    möglichst mit Erzählcouch und Erzählwand

Vorab:  Elternbrief zur Information über Projektteilnahme
    Fotoerlaubnis von allen Eltern

3.2 Inhalt

Start mit Buchbesprechung im Sinne der alltagsintegrierten Sprachbildung, „Mister Glücklich“ von 
Roger Hargreaves, in Kamishibai-Form                        

Was ist glücklich sein? Wie sieht das aus? Wo fühle ich Glück? Wie fühlt sich das an?

Was macht mich glücklich, wenn ich traurig bin? – eine Ideensuche

Achtsamkeitsübung (entspannen und atmen)

Imaginationsübung: „Mein Baum“

• Woraus kann ich mir Kraft und Stärke holen?

• Ich male meinen „Kraftbaum“.

sich glücklich tanzen:

• „Happy“ Pharrell Williams o.Ä.
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• kleine, bunte Schwungtücher

Ressourcenübung: Schatzkiste

• Ich gestalte meine eigene kleine Holz-Schatzkiste

• Ich fülle sie mit allem, was mich glücklich macht (Duft, Bilder, Gegenstände, Lieder etc.)

Imaginationsübung: sicherer Ort – wenn es mir mal nicht so gut geht

• Wie kann der aussehen? Malen, bauen, alles erlaubt

meine Ampel:

• mich selber besser einschätzen können

Notfallkoffer:

• Was ist, wenn ich schon so richtig gestresst bin?

„Mein unsichtbarer Gartenzaun“ (Michaela Datscher):

• eigene Grenzen kennen und setzen – Ängste, Bedürfnisse und Wünsche

zum Abschied ein Denkanstoß für alle Eltern:

• „Wie ich mein Kind glücklich mache“
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4 Kurze Darstellung der wichtigsten Ergebnisse

Ausgangspunkt für mein Projekt war die Feststellung, wie schwer es den Kindern oft fi el, Gefühle 
wahrzunehmen, zu benennen und zu deuten. Ich wollte mich mit ihnen dem Thema Gefühle nä-
hern und wählte als Einstieg ein leicht verständliches Buch, das thematisch passte. Zudem kannten 
die Kinder die Vorgehensweise des Vorlesezyklus schon und konnten sich so schnell auf das Projekt 
einlassen.

Zu Beginn fällt es den meisten noch recht schwer, Emotionen, Gefühle in Worte zu fassen:

Schon während das Projekt, läuft kommt es oft zu beeindruckenden Aussagen, die die Kinder tref-
fen können:

 „Wenn ich tanze, fühle ich mich wie Flash und Supermann zusammen.“

 „Das Glücklichsein fühle ich im Herzen und im Bauch. Das kribbelt und ist ganz warm.“

 „Glücklich sein ist wie ein Stück Schokolade im Mund!“

 „Mein sicherer Ort ist der Kindergarten, dort muss ich vor nichts und niemandem Angst 
 haben.“

 „Mein sicherer Ort ist der Swimmingpool in unserem Garten, weil ich mich dort immer ganz  
 glücklich und frei fühle.“

Auch Kinder mit begrenzten sprachlichen Möglichkeiten sind in der Lage, den Inhalten sprachlich 
und inhaltlich zu folgen.

Sie lassen sich schnell auf alle Übungen ein, sind meist ernsthaft und gut konzentriert bei der 
Sache. Sie tragen die Inhalte des Projektes in ihre Gruppen und erzählen in den Morgenkreisen, 
oder direkt den Erzieher_innen davon und sie können unsere Übungen zum Teil auch zu Hause 
anwenden. Sie entwickelten immer selbstverständlicher eigene Lösungsstrategien für ihre Probleme.               
Bestenfalls entstehen auch gute Gesprächsanlässe mit den Eltern, die eine positive Veränderung 
ihrer Kinder erleben.
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5 Schlussfolgerungen

Jedes der uns anvertrauten Kinder bringt seine eigene Lebensgeschichte mit sich, somit auch seine 
persönlichen Ressourcen und Strategien, die es im Umgang mit Problemen und Herausforderungen 
nutzen kann.

Meine Aufgabe ist es, mit Hilfe einer guten Beziehung zu den Kindern und gemeinsam mit ihnen 
die individuell richtigen Ressourcen zu sehen oder zu fi nden und zu aktivieren, damit sie diese aktiv 
nutzen können.

Das Aktivieren von Ressourcen ist für die Kinder in meinem Projekt sehr wichtig. Die aktive Nutzung 
ihrer Ressourcen wirkt sich positiv auf ihren Gemütszustand, ihr Verhalten und Agieren und Reagie-
ren im Alltag aus.    

Ihr Umfeld (Erzieher_innen und Gruppenkinder, Familie) kann von ihren Erfahrungen profi tieren. 
Die Erzieher_innen sind durch unsere Gespräche offener für das Thema geworden, binden die neu-
en Erfahrungen in ihre Arbeit mit ein und entwickeln eigene Ideen.

Das eindringliche Beschäftigen mit dem Thema Gefühle, speziell mit „glücklich sein“, führt dazu, 
dass die Kinder sagen können, was sie wo spüren, wie es sich anfühlt, ob es gut so ist, oder sie sich 
Hilfe suchen müssen. Sie entwickeln für sich ganz persönlich einen Plan, was ihnen in bestimmten, 
schwierigeren Situationen helfen kann.

Sie lernen, dass schon das richtige Atmen, ein bestimmtes Bild im Kopf oder eine kleine Holzkiste, 
sie entspannen lassen kann, zum Nachdenken bewegt und ihnen hilft, ihre Probleme trotz Angst, 
Scham, Wut oder Schmerz gut und eigenständig zu lösen.
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Nach Abschluss des Projektes werden die Ergebnisse wieder in den Teams des jeweiligen Kinderhau-
ses vorgestellt.

In unseren regelmäßig stattfi ndenden Gesprächen haben sie mir bestenfalls schon von guten Bege-
benheiten in ihren Gruppen erzählt. Sie können die Fortschritte der Projektkinder wahrnehmen und 
auch dass dies Auswirkungen hat auf das gesamte Gruppengefüge und den Umgang miteinander.

Im 10-wöchigen Rhythmus kann das Projekt von zwei Einrichtungen gebucht werden. Neben der 
Arbeit mit den Kindern ist auch die Zusammenarbeit mit den Kolleg_innen sehr eng.

Derzeit kann das Projekt von den Häusern des VKJ gebucht werden, dazu müssen die entsprechen-
den fi nanziellen Mittel im Etat des jeweiligen Kinderhauses vorhanden sein.

Zudem gibt es die Möglichkeit, über Telefon oder E-Mail Kontakt aufzunehmen.

Ich komme dann gern zur Einzelfallberatung in das jeweilige Haus oder auch zur Spinnwebanalyse 
in die Teamsitzungen.

6 Ausblick
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8 Bildmaterial

„Ich wähle meinen Wohlfühlort so, wie ich ihn brauche!“
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„mein sicherer Ort“
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